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Sl' mtlichei Teil.
LZekatttttmachiing.

Die von der Stadt gelieferten Kartoffeln
können nunmehr bezahlt werden . Sic kosten
8.50 Ad je Ztr ., für Ehefrauen von Kriegs-
teilnehmern und für Kriegerwitwen ist ein

' Vorzugspreis von 7.60 M . je Ztr . festgesetzt
ivorden . Zahlltrlle : BUrgenneisteraint.

Um Einzahlung bis 1. Dezember 191^
stürd ersnäu . Bei vorliegender Bedürftigkeit
können Teilzahlungen gewährt werden.

Friedrichsdorf , den 19. November 1918.
Der Bürgermeister.

F o n cur.

Gekanntmachnng.
Freitag  Na ch in i t t a g s v o n 3—4 Uhr

Ausgabe der Brot -, Zucker- und Souder-
mehlkarteu.

Friedrichsdorf , den 19. November 1918.
Der Bürgerineister.

Foucar.

Bekanntmachung.
Am Samstag den 23., Montag den 26.

bis Donnerstag den 28 November wird die
Reinigung der Schornsteine der Stadt Fried¬
richsdorf vorgenommeu.

Fciedrichsdorf , den 13. November 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Foucar.

Kekanntrnachurrg.
Alle Soldaten , Mannschaften wie Offi¬

ziere, welche sich unerlaubt von ihrem Truppen¬
teil entfernen , haben nicht nur strengste Be-
strafung zu gewärtigen , sondern haben auch
keinen Anspruch auf Lebensmittelkarten , Ver¬
pflegung und Quartier . Sie gehen jedes
Anspruches auf Rente , Entlassungs¬
gebühr von 5 0 , Mk . Marschgebühr,
Anzug verlustig.  Wer nicht ordnungs¬
gemäß entlassen in das besetzte Gebiet kommt,
setzt sich der Gefahr der Internierung auSl

Wer sich unerlaubt von seinem Truppen¬
teil entfernt , hat sich sofort auf deni nächsten
Garnison -Kommando oder Bahnhofskom-
niandantur zu melden . Diese sorgen für

j Verpflegung , Unterkunft und Writerbeför-
j denuig zum Ersatz-Truppenteil bezw. Ent-
j tassnug zum Bezirkskvminandv des Heimat-
- orles gemäß den Verfügungeil des stellv.

Generalkommandos.

Alle Zivilbehörden sind aiigewiesei!, keiner¬
lei Lcbensniitlelkarten auszugeben , keine poli¬
zeiliche Aiuneldnng entgegenzunehmen und
keine Arbeitsgelegenheit zu vermitteln , ohne
vorschriftsmäßigen Entlassungsausweis.

Kammeraden ! Sorgt für Ordnung
damit der Feind nicht ein marschiert
um diese Ordnung herznstellcn.

«ammeradcn ! Der Feind schließt
keinen Frieden , wenn in Deutschland
keine Ordnung herrscht.

Der Arbeiter - und Soldatenritt.
Stellv . Geiieralkommaudo 18. A. K.

Otfseiltliche Aufforderung.
Diejenigen Personen , welche ein Ein¬

kommen von mehr als 13000 Mark bezw.
ein Vermögen von mehr als 100000 Mark
haben und beabsichtigen nach den §§ 4, 5,
6, 14 oder 17 des Gesetzes über eine außer¬
ordentliche Kriegs -Abgabe für dar Rechnungs¬
jahr 1918 eine anderweste Berechnung des
Einkommens oder Vermögens herbeizr,führen,
werden hiermit aufgefordert , ihre diesbezüg¬
lichen Anträge bis spätestens den 26. Noo.
d. I «. bei dem Unterzeichneten zu stellen,
damit spätere Berichtigungen der Veranlagung
nach Möglichkeit sich erübrigen.

Bad Hoinburg , den 13. November 1918.
Ter Vorsitzende der Einkommensteuer -Ver-

anlagungskommission des Obertaunuskreises.
I . V. : Conrad Ritter.

Wird veröffentlicht.

Friedrichsdorf , den 19. November 1918.
Der Bürgermeister.

Foucar.
Köppern , den 19. November 1918.

Der Bürgermeister.
Winter.

*>> imxtxszssr.s _
12. Jahrgang.

KtetterzalsluuS.
Die Staats - und Gemeindesteuer . Kanal-

gebühren , Anliegerbeiträge sowie die Beiträae
für die elektrischen Lichtanlagen im Ctad 't-
bezuk Dillingen , für das 3. Vierteljahr
(Oktober. Nvveinber . Dezember ) sind in der
Zeit vom 11 bis 16. ds . Mts . allerfpätestens
bis 30. November 1918 , Vormittags von
8 bis 12 Uhr zu entrichten . Einzahlungen
auf Postscheckkonto 13219 Frankfurt a. M.
oder auf Konto 3670 bei Nassauische Landes¬
bankstelle in Bad Homburg o. d. H. sehr
erwünscht.

Friedrichsdorf / den 9. November 1918.
Die Stadlkasse.

Anordnung
! bctr . die Abgabe l-ou Speck »ad Feti ans

Hansfchlachtiiugen.
i Die Verordnung des Kreisausschnsses

betr . Abgabe von Speck und Fett aus Ham°-
schlachtvngeil von : 17. November 1917 (Kreis-

; blatt Nr . 121) wird , wie folgt , abgeätidert:
I.

Der § 7 erhält folgende Fassung:
Als Preis für da- Kilogramm ab-

gelreferten Rückenspeck und Fett 'werden Mk.
^ • rückwirkend ab Beginn der diesjährigen
Hausschlachtungsperiode festgesetzt.

II.
Diese Anordnung tritt mit ihrer Ver-

offentlichung im Kreisblatt in Kraft.
Gleichzeitig wird Ziffer U der Anordnung

betr . Abgabe von Speck und Fett aus Haus-
schlachtungen aufgehoben.

Bad Homburg , den 12. November 1918.
Der Kreisausschuß deS Obertaunuskreises,

von Marx.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdvrf , den 13. Nvveinber 1918.

Der Bürgerineister.
Foucar.

Köppern , den 13. November 1918.
Der Bürgerineister.

Winter.

Warnung für die Selbstversorger!
Wer dem Schleichhändler und dem

Hamsterer
Getreide , Kartoffeln usw.

aus seiner Ernte verbotswidrig verkauft,
schädigt die Allgeincinheit und sich selbstl



Dieser Warnruf hat besondere Bedeutung
für unseren Kreis , der - an eine Großstadt
und bedeutende Jndustrrebeznke angrenzend
— von einer Unzahl von Schleichhändlern
und Hamsterern yeimgesucht wird . Die aus
diese WeisedemKreiseentnommenen Nahrungs¬
mittel gehen für die Kreisbevölkerung verloren,
sie werden keinesfalls ersetzt, müssen vielmehr
durch Herabsetzung der Rationen der Erzeuger
und Verbraucher wieder eingebracht werden.

Jeder Landwirt weiß , was dies für seine
Wirtschaft bedeutet ! _

Es möge sich jeder sagen : Das waS setzt
der Schleichhändler und Hamsterer davon
trägt , mußt du später selbst mit deinen
Angehörigen aus deinen Vorräten nochmals
hergeben!

Bad Homburg , den 16. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

von Marx.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf , den 16. Oktober 1918.
" Der Bürgermeister.

Foucar.
Köppern den 16. Oktober 1918.

Der Bürgermeister.
Winter.

Teuerung und Aricgsbcschäsigtc.
Die auf dem Mannschaftsversorgungs-

aesetz von 1916 auf,ebauten Renten der
Kriegsbeschädigten entsprechen heute angesichts
derunverhältnismäßiggesteigertenVerteuerung
der Lebenshaltung nicht mehr den wirtschaft¬
lichen Verhältnissen . Das VersorgungSdepar-
tement des Kriegsministeriums das dem
sozialen Gesichtspunkt in seinen Arbeiten in
weitgehendem Maße Rechnung tragt , hat daher
mit Wirkung vom 1. Juli ds . IS . den von
verschiedenen Seiten ergangenen Anregungen
entsprochen und durch Gewährung widerruf¬
licher Rentenzuschläge die Bezüge der über
60°/» erwerbsbrschränkten Kriegsbeschädigten
erheblich aufgebessert . So sind die Harten
der geltenden Rentenversorgung für diese
Schwerbeschädigten gemildert worden.

Ein neuerer kriegSministerieller Erlaß
weist ausdrücklich darauf hin . daß durch d,e
Gewährung dieser Zuschläge di, bisherigen
Bestimmungen über di» Zahlung von Unter¬
stützungen (Kriegsbeihilfen ) m keiner Werst
eine Einschränkung erfahren sollen. Danach
soll Bersorqungsberechtigten . wenn sie hilsS-
bedürftig sind , unter Berücksichtigung ihrer
häuslichen Verhältnisse . deS Familienstandes

usw . durch einmalige oder auch laufende Untere
stützungen , die aus einem besonderen Etat-
kapitel verausgabt werden , so _schnell alS
irgend möglich und ohne engherzige Prüfuug
der Bedürfnisfrage geholfen werden . Die
Höhe derselben richtet sich nach der Lage des
Einzelfalle » und ist nach den heute geltenden
Bestimmungen nicht mehr begrenzt . S^
können für Kriegsrentenempfanger wie auch
für Rentenempfänger aus der Zeit vor dem
Kriege in gleicher Weise bewilligt werden.

Für Kriegsrentenempfänger die minde¬
stens 33i/s °/o erwerbsbeschränkt sind , sich ohne
Erfolg um Arbeit bemüht und em Gesamt¬
einkommen von nicht über Mk. 5000 — haben,
kommen im Fall « der Hilfsbedurfttgkeit i
erster Linie die sogenannten Zusatzrenten ,n
Frage , sofern ein Verlust an Einkommen be¬
steht , der mindestens l l* des vor dem Kriege
bezogenen Einkommens übersteigt . ,Welker
stehen den VersorgungSämtern in beschranktem
Maße Spendenmittel zur Verfügung , aus
denen in besonderen Fällen Zuwendungen
an bedürftige ehemalige Heeresangehonge
und Hinterbliebene von Personen der Unter¬
klassen gewährt werden können , wenn auS
Reichs- oder Staatsmitteln nicht oder nicht
genügend geholfen werden kaun.

In diesem Zusanimenhang soll weiter
auf die bedingte Rente verwiesen werden , die
gewährt werden kann , wenn ein als menst-
unbrauchbar Entlassener keinen Anspruch au
Rente hat , aber hilfsbedürftig ist. Ihre
Höhe richtet sich nach dem Grade der Erwerbs-
brschränkung und Bedürftigkeit ; höchstens
aber beträgt sie die Hälfte der Vollrente deS
Dienstgrades , dem er angehort . Für Geistes-
kranke ist die besondere Regelung getroffen,
datz im Falle der Bedürftigkeit neben den
zuerkannten Versorgungkgebührnissen Unter¬
stützungen in Höhe des an den Anstalskosten
noch fehlenden Betrage » bewilligt werden
können . Den Anstalskosten sind die Kosten
gleichzuachten, die für nicht der Anstalspflege,
aber besonderer Beaufsichtigung bedürftige
Personen erwachsen.

Durch diese Maßnahmen soll vermieden
werden , daß Kriegsbeschädigte in irgend einer
Weise der Armenverwaltung zur Last sollen.
Auch die bürgerliche Kriegsbeschädigtenfursorge
gewährt Unterstützungen , wenn der Kriegs-
beschädigte in einer wirtschaftlichen Notlage
ist ^ Es geschieht demnach da« Möglichste,
um die Wirkungen der Teuerung für Kriegs¬
beschädigten bis zur entgiiltigen Neilordniing

- der Beschädigten in erster Linie Rechnung
s tragen soll, zu mildern . _

ve cyaoigrei, u,» . - ■
der militärischen Rentenversorgung . Re den
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen

UeberbrüSung der Suezlauuls.
Wie wirder Zeitung des Vereins deutscher

- Eisenbahnverwaltungen entnehmen , hat sich
im nahen Orient ein bedeutsames Verkehrs-

i ereignis vollzogen . Natürlich sind es wieder
j die Engländer , die als Urheber hinter dem-
! selben stehen und die sich auch durch den
i Weltkrieg nicht stören lassen, ja sogar di«
i durch denselben völlig in Anspruch genommene
i Aufmerksamkeit der übrigen Mächte geradezu
i dazu benutzen, ihre angemaßte Vorherrschaft
' über den ganzen Erdball in aller Stille weiter
: auszubauen und systematisch vorzutragen und
! zu befestigen.

Aus Kairo meldet man . daß eine über
! den Suezkanal gelegte große eiserne Dreh,
i brücke nunmehr vollendet ist und infolgedessen
! schon seit 15. Mai d. I . die Eiscnbahnzüge
* von Kairo direkt nach Jerusalem fahren.

ES ist dies ein sehr wichtiges Ereignis in
der Geschichte des Orients . Noch als der
Weltkrieg ausbrach , trennte eine 322 lcm breite
Wüste den Suezkanal von dem Schienenwege
Jaffa —Jerusalem . Zu Beginn der Feind,
seligkeiten wurde die Bahnlinie Zagazig—
Jsmailia bis gegenüber El Cantera vorge¬
trieben , um den Lebensmitteltransport und
die Beförderung der mit der Verteidigung
des Suezkanals betrauten Truppen zu er-
leichtern. Später folgte die Eisenbahn den
englichen Truppen auch nach der Sinaihalb,
insel , sie reichte bereit » bis einige Kilometer
vor Gaza , als diese Stadt November 1917
eingenommen wurde . Inzwischen hatten di«
türkischen Truppen aber auch eine Zweigbahn
der Linie Jaffa —Jerusalem bis nördlich
Ca za gebaut und nach Eroberung auch dieser
Stadt durch die Engländer verbanden sie
diese beiden Strecken derart , daß eine,
direkte Linie Jaffa —Jerusalem entstand.
Das Fehlen einer Brücke über den Kanal
machte jedoch die Benützung einer Fähre
notwendig . Der Kanal hat eine sehr be¬
trächtliche Breite . Durch die Benutzung der
Fähre wurden Umladungen nötig , diese hatten
wiederum Verluste an Zeit , Arbeit nnd Geld
zur Folge . Heute ist nun die Fähre durch
eine prächtige Drehbrücke ersetzt, so daß Km«
und Aegypten fortan in junmitteUmtn
Verbindung mit Jerusalem und Palästina
stehen . Diese Verbindung ist nicht nur
straft gisch äußerst wichtig, sondern auch hin¬
sichtlich der wirtschaftlichen Zukuust  Palästinas

Uon einsamen Menschen.
Roman von Fritz Gantzer.

(Nachdruck verboten).
«inen plagte die Sehnsucht au« : Woy.

nana Warnick . Wenn er die fünf Treppen INI
Hfttterhause zu seiner erbärmlichen Dachstube —
er batte feine freundliche Wohnung in der
Oranienburger Straße aus ganz selbstverstand,
lichen Gründen aufgegeben und war nach dem
billigeren Osten gezogen — Hinaufstieg, all den
itickiaen übelriechenden Dunst der Hose tn
jenem Viertel atmete und da- Pochen und
Stampfen und Hämmern de- Riesen Industri-
börte dann blieb er wohl manchmal aus
einem der Treppenabsätze stehen, sah >durch das
unsaubere, halbblinde Flurfenster zu dem Stück-
chen Himmel hinauf und träumte sich wert hm-
wea ** Nach Betzdorf und Glindow , wo der» « Ä SÄÄ
SJ'S. 'ÄAÄ*
Farben vor die Seele. Er hätte fon ge-
macht. Tr hätte ihn sehen mögen. Aber er
ging nicht. . . Und dann stieg er seufzend

Es ging überhaupt nicht alles so, wie ti
M stch gedacht hatte. Hinter ihm lag ein
lange » halbes Jahr , tn dem er oft «ah« daran
gewesen war . zu verzweifeln und mutlos zu

°" ^ Er' hatte gleich nach feiner Rültkeh« die
Wohnung gewechselt und seine neue Adresse
niemand mitaeteilt . Ein schon acht Tage nach

Welynacyren von seiner Stiefmutter etntreffen-
der Geldbrief mußte wegen Unbestellbarkeit
zurückgehen. Dasselbe Schicksal erlitt ein Brief
Doktor Erselius '. in dem er seinem' jungen
Freunde noch einmal seine Hilfe anbot und
ihm Mut zusprach. «- V1 „ . .

Er war für die Menschen, die daheim
seiner gedachten und sich um sein Schicksal
sorgten, ein Verschollener, einer, der rm Ge-
wühl und Treiben der Großstadt versunken war.

Und er hatte das so gewollt. ,Es soll euch
nicht gelingen, mich aufzustöbern . hatte er
gedacht. .Wenn ich mein Ziel erreicht habe,
dann will ich selbst zu euch kommen/

Ach. sein Ziel ! Er sah es kaum fernab.
Er wußte nicht, ob er es je erreichen wurde.

Wie viel Mißerfolge und Enttäuschungen
lagen nicht schon an seinem Wege ! Eins war
immer härter nnd bitterer gewesen als das
andere. „ . ,

Es hatte zu allernächst gegotten. sich
irgendeinen Erwerb zu verschaffen. Aber das
war nicht leicht gewesen. Zu seiner Un.ennt«
tiis, was man öabet zu tun habe, batten stch
oiel unpraktisches Wesen und ängstliche Lcheu
gesellt Er war bier und dort gewesen, hatte
lu Bureaus und Geschäften angesragt . Ein¬
mal hatte man ihn höftich bedauernd, das
andere-Mat gleichgültig und achŝ lzuckend ab-
gewiesen.

,Es ist alles besetzt.' _ ,W«r engagieren
nur Personal mit den besten Referenzen/ . . .
.Haben Sir Vorkenntnisse irgendwelcher An nrr
Bureauarbeit ?' _ .Sind Sie schon in der
Branche tätig gewesen? Student waren Sie?

! So l Und weebalb nun nicbt mebr ?‘ .

Nein, nein, nein I Immer wieder, überall
nein ! , . „„

Endlich, als schon der Hunger ^ stinen
Schritten mit gierigen Augen solgte. (and »
ein schmales Stellchen. Ein Rechtsanwalt er¬
barmte sich feiner und beschäftigte ihn mit o
Ansertigung von Kopien. ^

Dafür gab's nicht viel, aber doch MJ
daß man nicht zu verhungern brauchte. Ä'w
gang war mit seinem elenden Schreiberlob» !
haushälterisch, beinahe geizig umgcgangen, 0°'
oft trockenes Brot gegessen, daß er steh
Geige kausen konnte. Für zwölf Mari
einem Trödlerladen.

Das war Ende Mai gewesen. ,
Unterricht zu nehmen, war ihm bei l«

Tagesarbeit und den wenigen Groschen"
dienst nicht möglich. So übte ei
eignete sich trotz seines Fleißes und 9
Willens — viele Fehler an. . Und ,
kündigte man ihm bald darauf seine' ffI)
kammer ; denn man wollte des Nachts st',
und kein „Geigenkratzen" hören. Eine r.
kammer fand er bald wieder.

Aber er wagte nicht mehr, seme u
lange auszudehnen Und acht Tage
verlor er feine Schreiberstelle, da nicht jU
genügend Arbeit vorhanden war . uw w
beschäftigen.

Rnn begann ein neues Suchen. .„»i
hastete er umher, voller BerzwetselE ,cr,

\ Angst . Nichts mehr ballend, halbft'
jchöpsung und Hunger, trat er -ttne- „ -i»
:n eine Kneipe des an >e:s!en 'Norde <
är seine letzten Piemiige einen kargen
ru ka.iien. Mit buuariaer Gier ichiana



und Aegyptens van 'großer Bedeutung. Auch
wiro d:e Möglichkeit einer Verbindung der
n n̂en Linie mit der Hedschnsbahn und nament¬
lich der Bagdadbahn diesem ganzen Gebiete

bis Persien einen gewaltigen
Aufschwung sichern.

So sehen wir den englischen Jmperalismus
unentwegt tätig, sein Netz über die ganze
bewohnte Erde auszuspannrn, wobei er sich
als Deckmantel der Ausreden bedient, es
geschehe im Kampf für die Freiheit der Völker,
für die Sach« der Menschheit, für Verteidigungder Demokratie.

Lokales.
Friedrichsdorf , den 19. Nov. 1918.
-) Berkehrseiufchräukuugen. Infolge des

Rücktransportesder Fr«nttruppen und der
Etappe verkehren vorläufig folgende Züge |
nicht mehr: Richtung Bad Homburg8.48 '
Uhr vormittags, 4.09, 4.15, und 9.l9 Uhr
nachmittags; Richtung Friedberg 1.48 und
8.31 Uhr nachmittags; Richtung Usingen7.12
Uhr vormittags und 2.01 nachmittags. Auf
der Strecke Homburg—Frankfurt die Züge
ab Homburg 4.50, 545 Uhr vormittags, 5.67
und 9.35 Uhr nachmittags, ab Frankfurt die
Züge 6.03 Uhr vorniittags, 7.30 und 11.47
Uhr nachmittags.

-) Mehl als Ersatz für ausfallende Fleisch-
ratwa. In der fünften fleischlosen Woche
vom 18.—24. November wird als Ersatz für
die ausfallende Fleischration Mehl gegeben.
Die Ausgabe der Sondermehlkarten findet
mit den übrigen fälligen Karten am Freitag,
den 22. November, nachm, von3—4 Uhr statt.

* Kreditgewährung an Kriegsteilnehmer. Die
Handwerkskammer Wiesbaden veröffentlicht
folgendes: Di» Ereignisse der neueren Zeit
lassen eine baldige Demobilisierung und
damit Rückkehr der einberufenen Handwerker
erwarten. Dabei wird manchen eine wirt¬
schaftliche Beihilfe durch Kreditgewährung
nötig oder erwünscht sein. Wir machen des-,,
halb wiederum ausdrücklich darauf aufmerksam,
daß unter der Verwaltung der Nass. Landes¬
bank eine Kriegshilfskasse durch den Bezirks¬
verband des Regierungsbezirks Wiesbaden
mit dem Zweck errichtet ist, Kriegsteilnehniern
oder deren Angehörigen aus den Kreisen des
selbständigen Mittelstandes durch Gewährung

von Darlehen Hilfe zu leisten. Voraussetzung
ist, daß die Betreffenden durch den Krieg in
Bedrängnis geraten und zur Erhaltung oder
Wiederherstellung ihrer wirtschaftlichen Selb¬
ständigkeit auf diese Hilfe angewiesen sind.
Das Darlehen soll in jedem einzelnen Fall 3000
MarL nicht übersteigen. Es kann auch in Form
der Eröffnung eines Kredits zur Verfügung
gestellt werden. Der Zinsfuß soll 4 °/« nicht
übersteigen. Das Darlehen soll regelmäßig
für ein Jahr gewährt, kann indessen von
Jahr zu Jahr bis zum 1. Januar 1926
verlängert werden. Die Rückzahlung kann
m Raten geschehe,. Au die Vorstände der
Innungen und gewerblichen Vereinigungen
des Kammerbezirks richten wir daher die
dringende Bitte, im Kreise ihrer Mitglieder
festzustellen, wer in dieseni Sinne die Hilfe
der Nass. Kriegshilfskaffe in Arispruch nehmen
will und uns dies hierher zu berichten. Dem¬
nächst werden wir dem Vorstand oder
deni Antragsteller direkt die nötigen Formulare
für die ordnungsmäßige Anträgstellungzu-
seiiden und daraufhin das weitere veranlassen.

iK-c -’ richten.
Frmizöstsch-reforttz. Gemeinde Frirdrichsdorf.

Mittwoch, den 20. November 1918
Landes- Buh- und Bettug.

9 -/- Uhr: Gemeinsamer deutsch. Gottesdienst.
Freitag abends 8-/, Uhr in der Volksschule:

Probe des Evang. Kirchengesangpereins.

Methodistengemeinde fKapelle.)
Mittwoch. Bn-ß- und Bettag.

9 '/- Uhr: Predigt.
Prediger A.  Goebel.

Freitag abend 7>/ , Uhr: Kinderbund.
Fpejtag abend 8^ Uhr: Jugendbund.

Köppern.
Mittwoch, den 20. November 1918.

Buß- und Bettag.
10 Uhr: Gottesdienst.

1Uhr: Gottesdienst in Friedrichsdorf-
Dillingen.

trockene Brot und die schlechte Wurst hinein
Ein in dem Lokal anwesender Mann wurd,
auf ihn aufmerksam und ließ sich mit ihn, ii
ein Gespräch ein. Wolfgang erfuhr, daß de,
teilnehmende Fremde der Besitzer eines Tingel¬
tangel» sei und für seine „Kapelle" einen
Geiger suche. Kurz entschlossen bot er sich
ihm an und wurde „engagiert ".

Am nächsten Abend saß er schon in den,
verräucherten Lokal und geigte bis gegen Miller-
nacht Märsche und Tänze und die »euesien
»Schlager" herunter.

Eine Woche hindurch hielt er dies Leben
aus. Dann packte ihn ein Ekel. Das Treiben
in der Spelunke widerte ihn an wie ein
eiterndes Pestgeschwür. Nein, lieber ver.
hungern, al» hier noch einen Abend länger
zubringen I

Er empfand einen namenlosen Wider.
Villen gegen sich selbst und ging mit dem
Vorsatz heim, die Lasterhöhle nicht wieder zu
betreten.

Das war vor vier Tagen gewesen. Und
heute schritt er nach abermaligem angestrengtem
suchen mit dem Bewußtsein durch die sonner»
»lichten Straßen , daß er vorläufig notdürftig
geborgen sei. Er hatte auf einem der Stadt-
-ahnhöfe eine Stelle als Zeitungsverkäufer er-
galten.

Was darnach kommen würde, war ihm
Mständtg gleichgültig. Eine grenzenlose
Apathie hatte ihn erfaßt . -

fe Ohne jegliches Interesse ordnete er in der
brühe de» nächsten Tages die Morgenblätter
f°r seinem Berkanfsstande. Das bedenklose
pUfassen bei jeder sich ihm bietenden Gelegen¬
st , sein Leben durch irgendwelche Tätigkeit

stiften, war Ihm allgemach zu etwas ganz
selbstverständlichem geworden . Er hätte mi!
«Irlben Selbstverständlichkeit zur Echuhbürst,
o zum Str - ßenbeseo gegriffen.

" Hatte e, herrlich weit gebrachtl Er
mußte bei der Tätigkeit de» Ordnen» der Zei¬
tungen an die Stunden derFahrt in Remhagen»
Wagen nach Westrup denken. Da hatten seine
Hoffnungen einen himmelhohen Flug ge»
nommen. da war er von dem Erreichen seine»
Zieles so uberzeugt gewesen, daß er jedem,
der dies bezweifelt, in» Gesicht gelacht hätte.Und nun?
k-in ' Ein lange, halbes Jahr schon war
«ein ganze» Leben nur ein einzige» Kämpfen
um Brot gewesen. Nicht» weiter. Dahinter
hatte alle» andere zurückstehen müssen: da»
Kämpfen, von dem er solche ideale, begeisterte
Vorstellung gehabt. “ 1

Noch glühte die Sehnsucht in seiner Seele,
be" it, Jahre seines Lebens in

unfreier Stellung zu opfern, um Brot zu haben,
wenn er damit nur seinem Ziele näher kam.
Aber wenn nun diese Sehnsucht starb, über-
wuchert und erstickt wurde von all den er-
varmlichen Sorgen und Nöten ? Wenn es

"' «iter abwärts ging und schließlich
i SBa^ bann ?" 2iu^tieö "lahmte und schwand?

Hatte er sein Selbst überschätzt? Hatte er
mit seinem starren Rechtlichkeitsgefühldamals,
als er mit seinem Vater brach, nicht nur
enien kindischen Trotz bemäntelt ? Kehrte er
nicht am besten zur Stunde als Reuiger

nor ? Cln' ®r faltete die Zeitung, die er
S" bE in der Hand hielt, mit solcher Heftig.

Blatter zerrissen, und schleuderte
ste zähneknirschend unter den Tisch.

-" i Niel Feige wollte er nicht werden.
Lieber im Elend untergehen , als mit Hil e
väterlicher Gute und Vergebung in alte Ver-
ÄiilV» rÜrtfe(,ren , ~ d'e ihn schließlich an.allerelendcsten gemacht hätten . -

Die Hast des Tages nahm mit jeder

Minute zu ; denn die Arbeit fianv an auen
Orten der großen Stadt und wartete mit
ihrem ernsten Gesicht auf den Strom ihrer
Hörigen. Zug um Zug schob sich stöhnend in
die weite .Halle, gab Menschen ab und nahm
neue auf, um dann nach sekundenlangem Auf-

üon  fauchenden Lokomotive weiter«
geschleppt zu werden und nach Augenblicken
zri verschwinden im grauen , beißen Dunst de»
Sommermorgens . der, ohne Tau und Kühlung
gekannt zu haben, mit der alten Glut de»
Vortages über dem Häusermeer hing und au»
graujigen, grellen Augen blickte.

Kommende und Gehende schoben sich in
drängender Eile an Wolfgang vorüber. Aber
viele hatten dennoch Zeit. Im schnellen Hasten
ein Morgenblattzu erstehen. Wolfgang hatte
alle Hände voll zu tun, kam kaum zur Be-
sinnung und war nur imstande, die Nickel-
münzen einzunehmen , die man ihm in die
Hand legte oder gleichzeitig mit dem Ergreifen
der Zeitung auf irgendeinen Haufen der
Blatter warf . Einem der vielen Menschen
auch nur fluchtig in da» Gesicht zu sehen, warihm unmöglich. '

So bemerkte er auch nicht, daß eine junae
Dame, die im Begriff gewesen war, auch eine
Zeitung zu kaufen, plötzlich mst offenkundiger
Ueberraschung, fast Bestürzung in den Zügen
vom Verkaufsstande zurücktrat und sich unauf-jalug in der Menge verlor . 1
. mußte sich getäuscht haben. Wie könnt«
es möglich fein, daß der Zeitungsoerkäufer Wolf¬gang Warmck war ! 1

Das Einlaufen und Wiederabfahren de,
Zuges , den sie zu benutzen beabsichtigt hatte.

. " ' cĥ beachtend, trat sie in die Nähe de»
Stationsdienstgebaude » und sah Wolfgang,
von ihm nicht bemerkt, aufmerksam an. *

Nein, kein Zweifel I Es war Wolfgano
nt» Kbni, fi,*0 .E dieser bestimmten Erkennt?
ms schob sich ein Heer von Fragen durch ihr
Hirn, aber auf keine von ihnen fand sie And
r » mö®n(£? erIe9te nUr ^ "während : Wi, ist

Die Hochflut des Ansturmssauf die Morgen-
R ha" e einem etwas ruhigeren Verkehr
Platz gemacht. Die Lesewütigen waren mit
dem ersten Gros gekommen. Nun verlangten
nur noch wenige nach dem „Neuesten", und
Wolfgang fand minutenlang Zeit, sich aeaen
de» Tisch zu lehnen und intereffL ? mit
fest aufeinandergekniffenen Lippen und finster
zuammengeschobenen Brauen in» Leere «ustarren. «"

Die heimliche Beobachter!» stand noch
immer und musterte das Gesicht Wolfgang?
ft °iM etbl^en  ^ atte  f ' e es noch nie gesehen ŝo
^Ejch waren die Wangen nach ihrer Meinung
einst nicht gewesen. Und wie tief die Augen in
den Hohlen lagen l Sie wollte e» nicht denken
o^ r ste wußte es schließlich: Wolfgang SBav
nirf sah aus wie ein Hungernder, Herunterge.
kommener. Verzweifelter. Wie einer, der sich

de!7z ?ÄlA ? .^ ^ »g eines Selbstmo?
Und bei diesem plötzlich sich ihr auf.

drängenden Gedanken hielt sie nichts mehr zu
a- Sie überlegte nicht, ob der Starrend,

ihr Erscheinen peinlich empfinden würde, ob
er wunjchen könnte, unbeachtet zu bleiben
sondern trat aus ihn zu. streckte ihm die Han"'
hin und sagte leise, kaum für ihn hörbar, mii
einer Färbung ausrichtigen Mitgefühls ins
Son . „®uten Morgen . Herr Warnick 1"
nI. SLS ?kfC  % rte an ^in Ohr schlüge«
als lemand seinen Namen nannte, fuhr e,
entsetzt auf. Da, Näherkommen eMes Men-

^ ll)n Emporblicken nicht oer

«itun «« Jieimarus - sah.
. »ĉ o^ Ein Reimarus ?• konnte er nu,

^̂ ..Erschrocken stottern, während seine aul
SÄ Selesten Hände ein zuckends. ner.
leid tn̂ tt,» « ^ ben . . . Dann sah er das Mid
r» h '" 'hren Augen, ein warmes , treues Mit.
kein - Ö° *- pochte ihn fest und gab ihm
seine Ruhe wieder. Er richtete sich straff aus

putzte die Lippen zusammen. Wie hatte
[L  ltichtsmnig sein können, sich hier auf

"EN der belebtesten Bahnhöfe der Stadtbahn
als Zeitungsoerkaufer hinzustellen, wo er doch

m Berlin befaß, die ihn sehen und
mußten, sobald st, einmal an ihm

hm  JÄ daß er sich schämte. Rein, diese»
iorichte Gefühl kam nicht auf. Aber der Ge-
Sänke, der in dem Erkennen des Mitleids
Line Berechtigung hatte ! Run wird man
r*5 h" fen wollen, nun wird man deine Schick-
ale bedauern ! berührte ihn heimlich. Er
sollte keinen Funken Mitleid , kein Krümchen
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Au-flu» d-"K,feinem so unharmonischen Abschluß, oer eu
Entfremdung zwischen dem ^ .^ ^ ^ weisendesihm gebracht hatte, oder galt sein abwel,enves
Glicht dem Mitleid überhaupt , uw- so mehr.

Wie dem auch sein mochte: Iedensall-
wollte er von ihr kein Bedauern . Keine - llse.
Keinen Rat . Nichts. klanaen

?L°,K ÄÄSj
dann mit einem Interesse, als lebe und denke
er nur an seine Beschäftigung als Zettungs
Verkäufer und doch apch wieder so gefchafts
mäüia kühl als sei ihm Eleonore Reimarus
^ » völlig fremder Mensch, der eben nur de- ,
halb vor ihm stehe, um eine Zeüung SU kausen.

„Welches Blatt darf ich Ihnen «eben?
Eleonore wußte, was er wollte. Lus

seinem ganzen Wesen sprach nur das e.ne Geh
und kümmere dich nicht um mich! Kann es
dir nicht ganz gleichgültig sem. ob ich dies
oder da» tue ? Was geht es dich an, ob
ich hungere oder ob ich im Wohlleben b,n?

^ Aber sie blieb. Denn sie sagte fick: Es
-st aan -i natürlich, daß er mich zunächst schroff
abweist. Ich würde vielleicht ähnlich handeln.
Und daneben dachte sie : Ichmuß meine
Taktik ändern , wenn ich ihn gesprächig machen
will Ausfragen läßt er sich nicht.

So ging sie auf seine Frage ein und bat
am eine bestimmte Zeitung . Run auch ganz
aeschäftlich. wie man eben zu einem Zeitungs-
Verkäufer spricht, den man sieht und »m nach,
sten Augenblick schon wieder vergißt.
1 Er atmete auf. Sie hatte ihn verstanden
und würde nun gleich gehen Ganzverwun.
dert war er daher, al« sie.nach dem Bezahlen
von ibrem Bruder zu erzählen begann . Sie

berichtete im leichtesten Plauderton , datz^ er
nnr einiaen Tagen zu Studienzwecken m den
Süden der Mark gereist sei. und daß sie ihn
heute zurück erwarte . Seme letzte Nachricht
habe sie aus Westrup erhalten . - •
V Nickt wissend, daß sie Wolfgang durch die
Nennung dieses Namens vom ungeduldigen
Zuhören zum lebhaftesten Interesse brachte,
wollte sie weiter erzählen, wurde aber durch
"n ungläubig -glückliche- Fragen daran oer.

*lnbejäu » Westrup? . . . Aus Westrup sagen
Sie ?*

„Kennen Sie den Ort ?-
Gewiß ! Sehr gut. Er ist die Dahn-

statt on meines Heimatstädtchens, und ich be-
suchte" dort das Gymnasium ." Alle- Abwei-
ende und Schroffe waren aus seiner Stimme
verschwunden. Er schien sagen zu wollen.

^ “eilonoJe" 1̂ « glücklich, unbewußt eine
Saite in seinem Innern angeschlagen zu haben,
deren Klingen ihn vielleicht entgegenkommen¬
der machte.

Er schien auch zunächst so.
D, das freut michI" fuhr sie nach feiner

Entgegnung fort. Ich wußte nicht daß
lene Gegend Ihre Heimat fei. Ja , Horst ar¬
beitet feit einigen Wochen an einem Land-
schaftsbilde und glaubte , für das gewählte
Genre im Süden der Mark am besten Studien
machen zu könne«. Er malt nämlich an einer
märkischen Heidelandschaft.-

Wolfgang schien ganz vergessen zu haben,
wo er war , und mitwem er sprach. Er redete
begeistert von der eigenartigen , reizvollen
Schönheit seiner Heimat und versicherte, daß

^°^ Da *kam Eleonore Äö 'tzNch zu -inem Ent-
schluß. Gewiß würde Wolfgang für da« Bild
Interesse haben. Und schon bat sie: »So
kommen Sie doch morgen zu uns ! Dann
können Sie das Bild in seinen Anfängen be-
trachten und meinem Bruder vielleicht manchen
wertvollen Rat geben.- Und daneben dachte
sie: »Dann werden wir schon Gelegenheit
haben, nach deinen Schicksalen zu fragen, un
werden dir helfen können.-

Ob Wolfgang diese Absicht hinter ihrer
Einladung vermutete ? Er mußte wohl. . Denn
er entgegnete sofort: »Ich muß dankend ab-
lehnen : denn ich habe keine Zeit, um Besuche
zu machen." Da» war wieder der alte Ton.
Kühl, fast eisig. So . daß man empfand.
Eine Wiederholung der Aufforderung ist über-
llüilia. . ,

ai« Eleonore dennoch von neuem oah
dankte er abermal ». Jetzt noch viel ent-

schiedener.̂ h esene stand einen Augenblick
ratlos . Dann schien sie sich zufrieden gegeben
zu haben. »Es ist recht schade," sagte sie, »daß
es Ihnen nicht möglich ist. Vielleicht spater
einmal." Sie nickte ihm, ihr Kleid raffend,
kurz zu und wandte sich um. Eben fuhr ein
Zug in die Halle. Eleonore stieg ein. Al,
sie vom Abteil au» Wolfgang noch einmal an«
blickte, sah sie schon wieder den alten grübeln-
den Ausdruck in seinem ®efut)t. Und da
nahm sie sich vor : „Morgen schicke ich dir
tzorst. Der wird besser mit drr umzugehen
wissen und schon etwas aus dir herausbe»

Horst Reimarus fand am nächsten Tage
bei dem Zeitungsstande einen ihm völlig
fremden Menschen, der ihm auf seine Fragen
nur Mitteilen konnte, daß man ihn am Mor¬
gen als Verkäufer hergeschickt habe. Wer sein
Vorgänger gewesen, und wo er geblieben»
wisse er nickt. riJ w .

Kopfschüttelnd entfernte sich der Maler.
Er überlegte, daß Wolfgang vermutet haben
würde, man könnte wiederkommen, um ihm
Rat und Hilfe anzubieten . Und um dem zu
entgehen, hatte er seine bescheidene«Stellung
gewiß aufgegeben und war nun >m Treiben
der Großstadt spurlos untergetaucht.

Als Horst zu Eleonore von ,emen Ver.
mutungen sprach, pflichtete ^ »hm bei. „Ganz
aewisi ist es so", meinte sie. „Er machte in

feinem Wesen den Eindruck auf mich, daß er
zu diesem Schritt fähig sein komste. Ich stnd-
seine Handlungsweise geradezu lächerlich. Stolz
ist gut. Aber er üoertreibt ." ..

Reimarus nickte. „Er ist merkwürdig,
sagte er dann nach längerem Schweigen. «Vom
Wanken und Schwanken scheint er plötzlich zum
Gegenteil übergegangen zu sein." . .. .

Ja ' aber er ist seiner alten Empfindlich¬
keit "treu geblieben. Du hättest nur sehen
müssen, wie schroff und abweisend er sich gav,
als ich mit ihm sprach. Und mich trieb doch
nur das Mitleid ." . , .

„Das wollen Charaktere ww Warnick ge-
rade am aller wenigsten, Kind. Die fühlen sich

^ ^ Iu °l7ebkr Himmel. Horst l Natürlich ist
so etwas peinlich. Aber Warnick muß doch
wenigstens einsehen, daß man mit guten Lv-
sichten zu ihm kommt. Meinetwegen mag ei
tun, was er will, ich werde mich in keine-
Weile meh'r um ibn bemühen."
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